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  Schon sechs Minuten waren vergangen, seit Lilah in der Schlange an der Kasse stand. Ungeduldig blickte sie auf ihre Uhr und ihren Einkauf. Der Mann vor ihr wühlte in seinem Geldbeutel nach Kleingeld, um zu bezahlen. Für Lilah waren es Ewigkeiten.




  Sie hat noch gar nicht her gesehen, dachte sie und in dem Moment traf sie dieser Blick, der ihre Knie weich werden ließ und ihr den Boden unter den Füßen wegzog. Die junge Frau an der Kasse schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln und schob sich eine Strähne hinters Ohr. Lilah fand diese Geste sehr süß, in den vergangenen beiden Wochen wurde sie stets aufs Neue davon verzaubert. Sie schaffte es gerade noch rechtzeitig zurück zu lächeln, da blickte ihr Gegenüber auch schon wieder weg.




  Ganz ruhig, bleib locker, dachte sich Lilah und nutzte die Wartezeit, um die Gesichtszüge der unbekannten Schönheit zu studieren. Alles was sie sah, gefiel ihr. Sie überlegte sich, dass wohl kein Künstler die geschwungenen Brauen hätte schöner zeichnen können, als die es Natur getan hatte. Und diese Lippen sahen so verführerisch weich aus, dass Lilah am liebsten mit den Fingerspitzen darüber gestreichelt hätte.




  Endlich war sie an der Reihe, und die Kassiererin widmete ihr ihre Aufmerksamkeit: „Schönen Tag.“




  Lilahs Herz schlug schneller, sie war davon überzeugt, dass jeder Umstehende es hören konnte. Doch niemand sagte etwas. Für einen kleinen Moment vergaß sie, was sie sagen wollte, sie schluckte den Kloß in ihrem Hals herunter. „Den wünsche ich Ihnen auch“, erwiderte sie strahlend, nachdem sie ihre Stimme wieder gefunden hatte. Unbewusst begann sie am Reißverschluss ihrer Umhängetasche zu nesteln, sie zog ihn auf und wieder zu und wieder auf. Anschließend steckte sie ihre Hände in die Jackentaschen und spielte mit ihren Schlüsseln.




  „Möchten Sie Ihren Einkauf nicht einpacken?“, fragte ihr Gegenüber mit einem Lächeln auf dem Gesicht. Lilah wollte zu gerne glauben, dass dieses Lächeln ausschließlich ihr gebührte, dass die Frau sonst keinen Kunden anlächelte. Sie hörte damit auf, die Schlüssel um ihre Finger kreisen zu lassen, und begann ihre Einkäufe in eine Tüte zu packen.




  Lilah hatte das Gefühl, etwas sagen zu müssen. Irgendetwas, Hauptsache, sie würde nicht so stumm dastehen. „Die Vögel zwitschern heute besonders schön“, meinte sie und hätte am liebsten noch „und ich hab’ einen Dachschaden“ hinzugefügt. Vielleicht wäre es doch besser gewesen, die Klappe zu halten, überlegte Lilah. Die junge Kassiererin konnte die Vögel an ihrem Platz an der Kasse schließlich nicht hören.




  „Wenn sie meinen“, antwortete diese und zog den letzten Artikel von Lilahs Einkauf über die Kasse. „Ist ja auch ein wundervoller Frühlingstag“, ergänzte sie.




  „In der Tat, das ist er. Letzte Woche habe ich noch das Eis von der Windschutzscheibe gekratzt.“ Lilah taute beim Erzählen von eisigen Temperaturen etwas auf.




  Frau Rauchfuß-Brodrecht, so ihr Namensschild, winkte ab. „Oh, erinnern Sie mich nicht daran.“




  „Das ist ein hübscher Anhänger“, meinte Lilah und bezog sich auf ein schön geschwungenes goldenes B, welches die Frau ihr gegenüber um den Hals trug.




  „Danke sehr. B wie Bianca.“




  Bianca. Für Lilah klang der Name wie Musik. Nun endlich hatte dieses hübsche Gesicht auch einen Namen. „Ein schöner Name.“




  Bianca schien etwas verlegen zu werden und wechselte das Thema: „Ich bekomme 22 Euro und elf Cent von Ihnen.“




  Und damit rückte der Moment des Abschieds näher, Lilah hätte gerne weiter geredet und der Stimme der jungen Frau gelauscht. Es war eine vertraute Stimme, so als hätte sie diese in einem anderen Leben schon einmal gehört.




  Beim Bezahlen berührten sich die Hände der beiden Frauen für einen kurzen Moment, und ein Blitz durchfuhr Lilah.




  Bianca hauchte: „Tschüss.“




  Lilah fühlte sich auf einmal sehr erschöpft, ein mulmiges Gefühl hatte sich in der Magengegend ausgebreitet gehabt. Doch sie versuchte lässig zu wirken. Mit einem Ciao verabschiedete sie sich und verließ selig lächelnd den Einkaufsmarkt.




  Immer wieder blickte Lilah verträumt auf ihre Armbanduhr. 13:33 Uhr. Sie seufzte. Gerade mal drei Minuten später als beim letzten Mal, die Zeit bewegte sich nur zähflüssig, als wollte sie die junge Frau verspotten. An diesem Arbeitstag wollte Lilah nichts gelingen.




  Am Schreibtisch gegenüber saß ihr Kollege Christian. Er bemerkte offenbar ihre geistige Abwesenheit und fragte: „Wo sind wir denn in Gedanken?“




  „Hmm“, meinte Lilah und blickte zu ihm auf. Ihre Gedanken kreisten um eine ganz bestimmte Frau, weswegen es ihr schwer fiel, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Sie schrieb immer wieder L+B auf ihren Block und malte Herzen darum, oder sie ließ den Stift in schwungvollen Linien über das Blatt gleiten, während ihre Fantasie auf Reisen ging. Die neue Kassiererin im Supermarkt nebenan hatte sie verzaubert. Jedes Mal wenn sie Bianca begegnete, wäre sie am liebsten in ihren Augen versunken. Sie hatte das Gefühl, Stunden damit zubringen zu können, das geheimnisvolle Graublau darin zu erkunden.




  „Wir haben einen neuen Supportfall“, unterbrach Christian Lilahs Tagträume ohne eine Antwort auf die vorangestellte Frage zu erwarten. „Der Adressdialog stürzt ab, wenn die Adresse ein &-Symbol enthält.“




  Lilah arbeitete als Softwareentwicklerin für ein mittelständiges Unternehmen, wobei Supportfälle ebenfalls ihren Tätigkeitsbereich umfassten. Wie so häufig ärgerte sie sich, dass Kleinigkeiten oft eine große Wirkung haben, und Computerprogramme bestrafen kleine Fehler sofort. Es gab aber auch schöne Kleinigkeiten, wie etwa ein Leberfleck rechts über geschwungenen Lippen, eine kleine Narbe in der linken Augenbraue oder Lichtreflexe in der Iris. Lilah seufzte leise.




  Christian informierte seine Kollegin: „Ich hab’ dir die Mail weitergeleitet. Das ist dein Bereich.“ Offenbar wollte er mit Gewalt ihre Fantasien zerstören, was sie ärgerte.




  Lilah überflog schnell die Mail und stöhnte: „Oh nein, nicht schon wieder Frau Haager. Die macht mich fertig.“ Theatralisch schüttelte sie den Kopf. Sie legte den Stift beiseite, das Blatt war ohnehin voll.




  Christian lachte: „Du sagst es. Was glaubst du, warum ich dir die Aufgabe zugeschoben habe. Aber wenn es dich tröstet, ich muss nachher noch mit Herrn Gutjahr telefonieren.“ Er machte ein deprimiertes Gesicht. Er schielte auf Lilahs Block, die Herzen waren nicht zu übersehen, und Lilah blätterte hastig um. Das anschließende schelmische Grinsen ignorierte sie bewusst.




  „Der hat wenigstens Ahnung von unserer Software. Vermutlich benutzt Frau Haager noch Tippex am Monitor“, lästerte sie. Christian lachte. Ein weiterer verstohlener Blick auf die Uhr sagte ihr, dass es 13:35 Uhr war. Die Zeit verging an diesem Tag entschieden zu langsam.




  „Haben wir heute noch ein Date?“, wollte Christian wissen.




  „Nein, haben wir nicht“, antwortete Lilah leicht genervt und benutzte bewusst die erste Person Plural, obwohl es sie an Christian wahnsinnig machte. Sie sehnte sich nach dem Feierabend, hatte sie sich doch geschworen, dass es heute passieren würde. Dieses Mal würde sie ihr Vorhaben in die Tat umsetzen. Sie würde nicht wieder versagen, wie es die vergangenen Tage stets der Fall war. Sie würde Bianca endlich ansprechen und sich nicht abwimmeln lassen, ehe sie Bianca zu einem Date überreden konnte. Um sich Zeit zu verschaffen, bedeutete dies einen großen Einkauf. „Ich habe mir nur gerade überlegt, ob es nicht an der Zeit für eine schöne Tasse Tee wäre.“ Sie log zwar wenig überzeugend, aber wenn sie es recht überlegte, konnte eine gute Tasse Tee tatsächlich nicht schaden.




  Christian griff nach seiner Teetasse und reichte sie ihr. „Darjeeling, 80 Grad, wenn’s uns nichts ausmacht.“ Dazu spendierte er Lilah ein freches Grinsen.




  Feierabend. Frustriert blickte Lilah auf den Stapel der bisher geleisteten Arbeit und den Stapel der noch offenen Arbeit. Das Verhältnis gefiel ihr nicht, an diesem Arbeitstag wurden mehr Probleme gemeldet, als sie behoben hatte. Das konnte nur zu einem ärgerlichen Donnerstag und einem nervtötenden Freitag führen. Da freut man sich doch glatt auf den Rest der Woche, dachte Lilah traurig.




  „Tschüss, bis morgen“, verabschiedete sich Christian und verließ das Büro, während Lilah noch auf ihre Notizen starrte.




  „Ja, bis morgen“, erwiderte sie zerknirscht. Doch im nächsten Moment fiel ihr wieder ein, dass sie Feierabend hatte. Und nicht nur das, sondern auch was sie sich vorgenommen hatte. Sie schüttelte die störenden Gedanken ab und freute sich auf den Einkauf und den darauf folgenden Aufenthalt an der Kasse. Sollte es ihr an diesem Tag gelingen, Bianca ein Lächeln zu entlocken, wäre der Rest der Woche gerettet gewesen.




  „Wünsch’ mir Glück“, sagte sie zu der Orchidee. „Oh, mein Gott, ich rede schon mit Blumen.“ Sie zog sich die Lederjacke über, schnappte sich ihren Motorradhelm und flog beinahe nach draußen zu ihrer Kawasaki. Dabei rannte sie fast Steven, den neuen Praktikanten, um.




  „So froh, die Arbeit zu verlassen?“, fragte er breit lächelnd. Er wippte von einem Bein auf das andere und umklammerte einen Stapel Papier. Für Lilah sah er ebenso angespannt aus, wie sie sich in Biancas Anwesenheit fühlte. Hoffentlich sehe ich nicht so aus, überlegte sie.




  Lilah war froh, für heute Feierabend zu haben, aber dies zuzugeben, konnte sie sich nicht leisten. Schon gar nicht einem Praktikanten gegenüber. Sie ließ sich den Spaß nicht nehmen, ihn aufzuziehen. „Du solltest so was nicht fragen, wenn du Praktikant bleiben willst. Man könnte noch auf den Gedanken kommen, du wärest froh, die Arbeit zu verlassen“, konterte sie selbstsicher.




  Steven sah Lilah mit großen Augen an. Sein Mund klappte auf, aber er sagte nichts.




  Lilah lächelte und ließ ihn stehen. Beinahe tat es ihr Leid, dass sie den jungen Mann so hatte auflaufen lassen. Wusste sie doch schon lange, dass er sie mehr als nur mochte. Aber es tat ihr eben nur beinahe Leid… Du bist eben ein böses Mädchen…




  „Ich, ich, es war nicht … nicht so gemeint“, stammelte Steven, doch Lilah hörte nur noch mit einem Ohr hin. Es gab Wichtigeres.




  Die Rotphasen der Ampeln schienen ewig zu dauern, Lilahs Herz schlug mit jedem Kilometer, dem sie sich dem Einkaufsmarkt näherte, schneller. „Heute schaffst du es“, wiederholte sie immer wieder und versuchte sich selbst Mut zuzusprechen. Zehn Minuten nachdem Lilah die Arbeit verlassen hatte, parkte sie ihr Motorrad auf dem großen Parkplatz vor dem Supermarkt. Gestern war Bianca nicht da gewesen, was Lilah hoffen ließ, sie heute anzutreffen. Sie musste sich beherrschen, um nicht in den Markt zu rennen. An der ersten Kasse saß eine dickliche Frau über 50, Kasse zwei war nicht besetzt, die Kassiererin an Kasse drei steckte wohl noch in der Pubertät. So ging Lilah mit ihren Einkaufswagen die Reihe entlang und ihre Hoffnung schwand. Heute sollte es doch passieren, dachte sie. Und da machte sie Bianca an Kasse Neun aus.




  Entschlossen blickte Lilah auf ihren Einkaufszettel. Sie erwoge es, ein paar Artikel weg zu streichen, um die Zeit, die sie zum Einkaufen benötigte, zu reduzieren. Lilah überlegte, ob sich Biancas porzellanfarbene Haut auch ebenso kühl und zerbrechlich anfühlen mochte. Wie gern hätte sie gewusst, ob diese zarte Lippen auch wild küssen konnten. Bei Lilah war es Liebe auf den ersten Blick. Auch jetzt ließ Biancas Schönheit Lilahs Herz höher schlagen, und Schmetterlinge flatterten aufgeregt durch ihren Bauch. Schließlich musste sie sich von Biancas Anblick losreisen, um mit dem Einkauf zu beginnen.




  Am Ende des Einkaufs begab sich Lilah in die Schlange an Kasse Neun. An keiner anderen Kasse standen so viele Leute. Ob den anderen Leuten auch Biancas liebenswerte Ausstrahlung aufgefallen war, überlegte Lilah. Entweder das, oder das Schicksal hatte sich gegen sie verschworen, und wollte sie mit einer langen Wartezeit foltern. Je näher sie Bianca kam, umso größer wurde ihre Nervosität. Würde es ihr heute gelingen, den Mund aufzumachen und zu fragen, was sie zu fragen hatte?




  Als Lilah schließlich an der Reihe war, hatte sie das ganze Band mit Lebensmitteln und Putzmitteln voll gepackt. Jeden Tag grüßte Bianca Lilah freundlich und lächelte sie an. So auch an diesem. Lilah grüßte zurück und lächelte ebenfalls. Wenn sie Bianca lächeln sah, wurde ihr warm ums Herz. Bianca zählte die Konservendosen und begann die einzelnen Sorten über den Scanner zu ziehen. Lilah hatte extra viele verschiedene Sorten gekauft, da sie wusste, dass Bianca auf diese Art jede Dose einzeln anfassen musste. Zwischendrin blickte Bianca immer wieder kurz zu Lilah auf. In Lilahs Kopf hallte der Satz wieder, den sie seit Tagen sagen wollte, jedoch nicht über die Lippen brachte. Jetzt sag‘ schon was, du Idiot, schalt sich Lilah in Gedanken selbst. Bianca war mit den Fertiggerichten am Ende und begann nun mit dem Knabberzeug.




  Endlich fasste Lilah sich ein Herz: „Haben Sie heute Abend schon etwas vor? Ich habe mich gefragt, ob Sie nicht vielleicht Lust hätten, etwas mit mir trinken zu gehen. Ganz ungezwungen natürlich.“ Noch während sie sprach, hätte sie sich gerne selbst geohrfeigt, da sie fürchtete, sich in diesem Moment zum Idioten zu machen und eine Absage zu kassieren. Es grenzte an ein Wunder, das ihre Stimme nicht mitten im Satz brach. Gleichzeitig war da dieses Gefühl der Erleichterung, als die Worte endlich ausgesprochen wurden. Bianca lächelte verschmitzt. Sie errötete sogar etwas. Ob das ein gutes Zeichen war? Lilahs Herz hatte den Atem angehalten, so schien es eine Ewigkeit zu dauern, bis Bianca antwortete.




  „Das ist nett, dass Sie fragen“, begann sie. Zweifelsohne ein gutes Zeichen. Sie beendete den Satz mit: „Aber nein, danke.“




  Offenbar kein gutes Zeichen. Lilah fühlte sich, als wäre sie mit voller Geschwindigkeit gegen eine Mauer gelaufen. Als sie sich umblickte, zwinkerte ihr der junge Mann hinter ihr zu, während die Mutter mit dem kleinen Jungen an der Hand fassungslos den Kopf schüttelte. Bianca fuhr ungerührt damit fort, Lilahs Einkauf über das Band zu ziehen. Die Taschentücher reichten mindestens für die nächsten zehn Jahre, überlegte Lilah. Oder auch nur für die kommende Nacht. Seit Wochen hatte sie nur für diesen Moment gelebt, und das sollte es jetzt gewesen sein? Das konnte und wollte sie nicht akzeptieren. Nun da sie schon mal den ersten Schritt getan hatte, wollte sie nicht aufgeben. „Gut, also dann treffen wir uns eben morgen Abend“, probierte Lilah es erneut. Es gelang ihr dabei erstaunlich gut, das Zittern in ihrer Stimme zu unterdrücken. Bitte, sag ja, betete sie und klammerte sich an den Einkaufswagen.




  Bianca seufzte und meinte: „Weder heute noch morgen. Noch sonst wann. Tut mir leid.“ Sie zählte die Tafeln Schokolade, tippte ihre Zahl in die Kasse und zog eine Tafel über das Band. Ihre scheinbar stoische Ruhe, machte Lilah wahnsinnig. Konnte Bianca nicht sehen, dass es Lilah sehr ernst war?




  Lilah lachte etwas nervös und sagte: „Kommen Sie. Ein Drink wird Sie nicht umbringen. Aber wenn sie wollen, können wir auch ins Kino gehen oder zum Italiener.“ Sie war tatsächlich zweimal mit ungebremster Geschwindigkeit gegen die gleiche Mauer gelaufen. Doch aus Schaden werden nur die Feigen klug. Dass die anderen Kunden mittlerweile zu tuscheln begannen, störte Lilah nicht. Sie kümmerte sich schon lange nicht mehr darum, was die anderen von ihr hielten oder über sie redeten. Damit machte man sich nur verrückt. Schließlich war es doch die Welt, die Lilah die letzten Jahre die kalte Schulter gezeigt hatte, doch dies sollte sich in diesem Moment ändern.




  Bianca blickte abermals von der Kasse zu Lilah auf, während sie die Spaghetti über den Scanner zog. Für einen kurzen Moment schauten sich die beiden Frauen tief in die Augen, die Zeit schien zu gefrieren. Etwas amüsiert erwiderte Bianca auf Lilahs Herausforderung: „Sie geben wohl nie auf.“




  Und genau jetzt wusste Lilah, dass es sich gelohnt hatte, nicht aufzugeben, sie konnte es spüren. Diese Erkenntnis beflügelte sie. „Nein. Es sei denn, Sie haben einen wirklich guten Grund, mich abblitzen zu lassen.“




  Bianca unterbrach ihre Arbeit und stützte ihr Kinn auf eine Hand. „Okay, wie wäre es mit dem: ich gehe nicht mit Frauen aus.“ Flirtete sie mit ihrem Gegenüber?




  Das gab Lilah kurz zu denken. Sie wurde sich bewusst, sich ihrer Sache umso sicherer zu werden, je länger sie redete. „Bianca, darf ich Ihnen noch eine Frage stellen?“, fuhr Lilah das Gespräch fort, da sie sicher war, auf einem guten Weg zu sein.




  Bianca erwiderte nichts. Sie konzentrierte sich wieder auf ihre Arbeit, zählte Mais-und Erbsenkonserven und scannte sie.




  Lilah fasste ihr Schweigen als Zustimmung auf. „Mögen Sie Zartbitterschokolade?“




  Wieder lachte Bianca und bejahte.




  „Mögen Sie auch Vollmilchschokolade und weiße Schokolade?“, hakte Lilah nach.




  Nun machte Bianca ein irritiertes Gesicht. „Was hat das damit zu tun, dass ich nicht mit Ihnen ausgehen möchte?“




  Wie süß sie die Stirn runzelte und mit einer Handbewegung die Brille auf der Nase gerade rückte, Lilah hätte sie am Liebsten auf der Stelle geküsst. „Sagen Sie mir, welche Schokolade Sie nicht mögen.“




  „Machen sie ihr einfach eine Mouse au Chocolate, so hab’ ich meine Frau rumgekriegt“, meinte ein älterer Herr an der Kasse gegenüber.




  „Schokolade mit Nüssen“, antwortete Bianca.




  Etwas theatralisch redete Lilah weiter: „Sie mögen keine Schokolade mit Nüssen. Sie haben Recht, wir würden nicht zusammen passen. Ich liebe Schokolade mit Nüssen. Nein ernsthaft: wussten sie schon, dass Sie keine Schokolade mit Nüssen mögen, bevor Sie diese das erste Mal gekostet haben?“




  „Ja, denn ich mag keine Nüsse“, erwiderte Bianca, und zerstörte somit Lilahs Taktik.




  Sie lachte nervös. Ihr war klar, dass sie sich in eine ziemlich chaotische Gesprächssituation hineinmanövriert hatte. Dies war vermutlich die schlechteste Anmache aller Zeiten. Doch aus der Nummer kam sie nun nicht mehr raus. Dabei hätte das so schön funktionieren können. Sie hätte auf den Vorschlag mit der Mouse au Chocolate eingehen sollen, das wäre wohl weit klüger gewesen. „Sie machen es mir nicht leicht“, stöhnte Lilah und fügte hinzu: „Okay, wussten Sie schon, dass Sie keine Nüsse mögen, ehe Sie diese das erste Mal gegessen haben?“




  „Nein, wieso?“ Wieder dieses süße, irritierte Stirnrunzeln.




  „Wieso haben Sie den Nüssen eine Chance gegeben, aber mir geben Sie keine?“ Lilah versuchte, ihren ganzen Charme in diese eine Frage zu packen. Bianca konnte ihr unmöglich widerstehen, dessen war sie sich sicher.




  Bianca hatte derweil das letzte Paket Putztücher über den Scanner gezogen. „Das macht 97 Euro und 11 Cent.“




  Nun war es an Lilah, verwirrt zu sein. „Ist das Ihre Antwort?“, wollte sie wissen. Sie war doch so charmant gewesen.




  Bianca schüttelte den Kopf und zeigte auf die Anzeige an der Kasse. „Nein, der Preis für Ihren Einkauf.“




  Lilah kramte einen Hundert-Euro-Schein aus ihrer Geldbörse hervor. „Okay, lassen sie es mich anders formulieren: Hätten sie niemals Vollmilchschokolade probiert, hätten sie nicht gewusst, dass sie diese mehr mögen als Schokolade mit Nüssen.“




  „Jetzt lassen sie die Frau doch mal mit ihrer blöden Schokolade in Ruhe!“, schimpfte die Mutter hinten in der Schlange.




  Lilah ignorierte sie und fuhr fort: „Sie wären niemals in diesen süßen Genuss der Schokolade gekommen, wegen des bitteren Nachgeschmacks der Nüsse.“ Sie legte eine theatralische Pause ein, um sich Biancas Aufmerksamkeit zu vergewissern. Sie hört mir tatsächlich aufmerksam zu, stellte Lilah fest. Schließlich fuhr sie fort: „Wenn sie nicht mit mir ausgehen, werden sie nie erfahren, wie süß ich bin. Also hören sie auf, sich wegen der Nüsse zu sorgen. Also was sagen sie?“ Lilah blickte Bianca hoffnungsvoll an. Bitte, geb dir einen Ruck. Ich beiße auch nicht, überlegte Lilah.




  Bianca schüttelte zuerst nur den Kopf. Sie seufzte. Schließlich gab sie Lilahs Bitten nach, ihre hartnäckige und charmante Art hatte wohl imponiert. „Ein Drink.“




  Lilah hatte ihr Ziel erreicht. Leise jubelte sie, während sie das Wechselgeld in ihrer Geldbörse verstaute. Die Leute hinter ihr wurden ungeduldig und drängten sie zum Gehen. Das tat sie letzten Endes auch, aber erst nachdem sie Bianca noch über die Uhrzeit und den Ort des abendlichen Treffens informiert hatte, einen Zettel mit ihrer Handynummer hatte sie vorsorglich bereits vorbereitet gehabt.




  Lilah stand vor ihrem Kleiderschrank und überlegte fieberhaft, womit sie Bianca am Abend wohl begeistern könnte. Sie griff zu einer Bluse und hielt sie sich vor den Oberkörper. Skeptisch beäugte sie das Bild im Spiegel. Das Gegenüber starrte ebenso skeptisch zurück. Ihre Hündin Loulou gesellte sich zu ihr und bellte einmal laut.




  „Was soll das heißen? Gut oder nicht gut?“ Noch ein Bellen. Schlauer wurde Lilah dadurch nicht. Nun kamen auch Oskar und Luisa, Lilahs Katzen, ins Schlafzimmer getrottet. „Was meint ihr?“ Oskar gähnte einmal kräftig und rollte sich dann auf Lilahs Bett zusammen. Der einzige Mann mit Zugang zu Lilahs Bett. „Du bist ein Mann, du hast keine Ahnung“, beschwerte sich Lilah bei ihrem Kater. Schließlich entschied sie sich gegen die Bluse. Zuviel Glitzer.




  Sie holte eine andere aus dem Schrank. Lila-weiße Streifen erschienen ihr gesetzter. Nun war es an Luisa zu Gähnen. Eine ganze Maus hätte sie so auf einen Habs verschlingen können. Danach kuschelte sie sich neben Oskar auf das Bett. „Heten“, stöhnte Lilah. Loulou beäugte ihr Frauchen neugierig. Abschätzig legte sie den Kopf auf die Seite. Als Dalmatinerdame hatte sie wohl kein Gespür für Streifen, entschied Lilah. Die Bluse wanderte zurück in den Schrank.




  „Okay, die blaue oder die schwarze Jeans?“ Lilah zwängte sich zuerst in die blaue Jeans und betrachtete ihren Po im Spiegel. Das Bild konnte sich sehen lassen. Dennoch zog sie auch noch die schwarze Jeans an, aber der Knopf ließ sich nicht schließen. „Das ist wohl ein Scherz. Du solltest nicht so viele Nüsse futtern“, ermahnte sich Lilah selbst und entschied sich für die blaue Jeans, die auch bereits am Bauch drückte. Aber zumindest stand sie nicht offen. „Jetzt darf ich heute Abend nur nicht atmen“, murmelte Lilah. Bianca mit dem Hosenknopf zu beschießen, ist wohl keine Option für das erste Date. Loulou hatte sich mittlerweile zu den Katzen ins Bett gesellt. „Ihr seid mir keine große Hilfe!“, beschwerte sich Lilah.




  Sie erhoffte sich viel von dem Abend, würde sie das erste Date ruinieren, waren die Chancen auf ein zweites relativ gering. Nachdem sie sich für keine Bluse entscheiden konnte, griff sie nach dem erstbesten T-Shirt. Ihre drei Vierbeiner waren unbeeindruckt. „Könntet ihr nicht ein bisschen Interesse zeigen?“ Lilah hoffte sehr, dass sie bei Bianca etwas mehr Eindruck machen würde.




  Bianca wühlte in ihrem Kleiderschrank und pfiff zur Musik aus dem Radio. Als Roxette listen to your heart anstimmte, drehte sie laut auf und sang mit. Sie war, ohne zu wissen wieso, gut aufgelegt. Ebenso wenig wusste sie, wieso sie die Einladung der unbekannten Frau an der Kasse angenommen hatte. Sie hatte sich zweifelsohne geschmeichelt gefühlt. Diese Frau hat wirklich schöne Augen und tolle Hände, überlegte Bianca. Sie mochte Hände. Denn diese sind es, die einen streicheln oder einfach nur halten. Ihr Handy klingelte. „Hallo“, flötete sie in den kleinen Aperrat.




  „Da ist aber jemand gut aufgelegt“, meldete sich ihre Freundin Sabine. „Soll ich raten, mit wem das zu tun hat?“ Sabines Stimme verriet, dass sie jemand bestimmtes im Sinn hatte, und Bianca wusste, wer es war.




  „Nein, du wirst es ohnehin nicht erraten“, meinte Bianca und strahlte mit der Sonne um die Wette. Seltsamerweise konnte es ihr nicht gelingen, aufzuhören zu lächeln.




  „Hmm, gibt es da etwas, was ich wissen sollte?“, hakte Sabine nach. Bianca sah genau vor sich, wie sie skeptisch die Augenbrauen hochzog, sie kannte ihre Freundin. Leider kannte Sabine auch Bianca sehr gut, was Bianca Sorgen machte. Der Abend würde ihr kleines Geheimnis bleiben.




  „Nein, du kennst mich doch“, schwindelte sie und zog die nächste Bluse aus dem Schrank, um sie anschließend auf den Stapel auf ihrem Bett zu werfen.




  „Eben“, erwiderte Sabine, woraufhin Bianca dem Handy die Zunge rausstreckte.




  Bianca hatte keine Lust auf ein solches Gespräch. „Du, ich muss Schluss machen“, sprach sie und legte auf. Sabines Protest hörte sie nur noch abgehackt, ehe ein Piepen in der Leitung ertönte.




  Soll ich?, überlegte sie. Das Handy lag bereits in ihrer Hand. Sie müsste nur zu ihrer Jacke laufen und den Zettel holen. Nein, quatsch, das ist albern, entschied sie. Pink forderte sie aus dem Radio heraus auf, aufzustehen und es zu versuchen. „Na, wenn Pink das sagt“, murmelte Bianca. Sie ging zu ihrer Jacke und fischte den Zettel ihrer Verabredung heraus. Es stand Lilah und eine Handynummer drauf. „Lilah, ein ungewöhnlicher Name“, sagte Bianca zu sich selbst. Aber ein schöner, fügte sie in Gedanken hinzu. Sie speicherte die Nummer unter ihren Telefonkontakten und prüfte anschließend ihre What‘s App Liste. „Oh, süß“, meinte sie beim Anblick von Lilahs Profilbild, einem Dalmatiner.




  „Ist das deiner?“, tippte sie und drückte auf Senden. Verträumt starrte sie aus dem Fenster und wartete auf eine Antwort. Das Handy hielt sie noch immer in ihren Händen. Und kurz darauf verkündete ein Vibrieren die Ankunft einer neuen Nachricht.




  „Falls du mein Profilbild meinst, das ist meine Hündin Loulou.“ Kurz darauf erschien noch eine zweite Nachricht. „Wir haben gerade mein Outfit für den Abend gewählt. Ich hoffe, es gefällt dir.“




  Bianca überlegte, was sie darauf antworten sollte. Vielleicht sollte sie auch gar nicht antworten. Du kannst doch nicht zuerst schreiben und dann nicht reagieren, rügte sie sich selbst.




  „Du kannst vermutlich alles tragen“, erwiderte sie. Und fügte „bei der Figur“ hinzu.




  Als Antwort bekam sie ein verschämtes Smiley. Bianca kicherte. Sie kam sich vor wie ein Schulmädchen, das dem Sitznachbarn heimlich Zettel zusteckte. „Womit wirst du heute Abend versuchen, mich zu verzaubern?“, fragte Lilah.




  „Ich weiß nicht. Was würde dir denn gefallen?“, schrieb Bianca zurück.




  Nach wenigen Sekunden erschien „Dein Lächeln“ auf dem Display. Bianca spürte wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg. Sie tippte eine Antwort ein, löschte sie wieder weg und probierte einen anderen Text, den sich auch wieder löschte. Sie wollte etwas Freches und Pfiffiges schreiben, aber ihr fiel nichts Geeignetes ein. Stattdessen schickte sie einen Smiley. Mit einem Seufzen ließ sie sich aufs Bett fallen und drückte das Handy an ihre Brust.




  Es vibrierte. „Bis bald“, schrieb Lilah. Als der Radiomoderator die Uhrzeit verkündete, wurde Bianca bewusst, wie bald bald sein würde.




  Schlagartig gefror Biancas Lächeln, und ihr Herz begann aufgeregt zu flattern. Panik machte sich breit. Der Abend rückte näher. „Ich komm zu spät, ich komm zu spät“, wiederholte Bianca wie ein Mantra. Dann rannte sie eilig ins Badezimmer und versuchte ihre Haare zu bändigen. Die verhielten sich wie wilde Tiere und wollten sich nicht bändigen lassen, sondern stoben stattdessen in alle Himmelsrichtungen davon. Dann eben mit Gewalt, dachte Bianca und griff nach dem Haargel. Mit ein paar geübten Handgriffen richtete sie ihre Frisur.




  Anschließend wollte Bianca etwas Lippenstift auftragen, zuerst fiel ihr der Stift beim Versuch ihn zu öffnen ins Waschbecken, anschließend gelang es ihr nicht, die Konturen ihrer Lippen nachzufahren. „Du siehst aus wie ein Clown!“, beschimpfte Bianca ihr Spiegelbild und wischte den Lippenstift an ihr Handtuch. Nachdem ihr auch der Behälter mit dem Lidschatten aus den Händen glitt, entschied sie spontan, auf Makeup zu verzichten.




  Schließlich war der lange herbeigesehnte Moment von Biancas und Lilahs erstem Date gekommen. Ungeduldig blickte Lilah auf die Uhr, wobei seit dem letzten Mal gerade eine Minute vergangen war. Wie sie feststellte, hätte ihre Verabredung schon vor vier Minuten am gewählten Treffpunkt erscheinen sollen. Den ganzen Tag schon zählte Lilah die Sekunden und jede, die Bianca später kam, schlug ihr Herz ein kleines bisschen schneller. Denn mit jeder Sekunde wuchs Lilahs Befürchtung, von Bianca versetzt zu werden. Sie wird dich nicht versetzen, sonst hätte sie dir doch vorhin nicht geschrieben, versuchte Lilah sich selbst zu beruhigen.




  Sie hatte eine kleine gemütliche Bar gewählt, die sich hauptsächlich auf exotische Cocktails spezialisiert hatte. Die Preise waren zwar salzig, aber die Drinks dafür magisch. Lilah hoffte, die Magie würde sich auf ihren Abend mit Bianca positiv auswirken. Zum wiederholten Male korrigierte sie Position der Getränkekarte auf dem Tisch relativ zu den Bierdeckeln. Ihre Hände brauchten Beschäftigung.




  Lilah war bereits fünfzehn Minuten zu früh erschienen und hatte sich einen Drink namens Captain Chaos bestellt. Vielleicht wäre es klüger gewesen, etwas mit geringerem Alkoholgehalt zu bestellen, sinnierte Lilah, während ihre Nervosität wuchs. Noch ein Blick auf die Uhr, jetzt war Bianca schon fünf Minuten zu spät. Lilah machte sich Sorgen, ob sie denn noch kommen würde. Noch ein kleines Nippen an dem exotischen Getränk, vielleicht half das ja ihrem flatterigen Nervenkostüm.




  Die Tür öffnete sich, ein kühler Lufthauch streifte Lilahs Unterarm. Sofort stellten sich die Haare auf der Haut wie elektrisiert auf. Für Frühjahr war es etwas frisch an diesem Abend, aber Lilah hoffte, dass es noch eine heiße Nacht werden würde. Und dabei dachte sie sicher nicht an das Wetter. Durch die Tür kam Arm in Arm ein offenbar frisch verliebtes Paar. Sie kicherten, hielten sich an der Hand und flüsterten sich verschwörerisch ins Ohr. Wieder zerplatzte Lilahs Hoffnung, dass Bianca endlich zur Tür hereinkommen würde, wie schon sieben Mal in den vergangenen zwanzig Minuten. Gleichzeitig wurde es Lilah warm ums Herz, wenn sie überlegte, dass dieses frisch verliebte Paar ebenso gut Bianca und sie sein könnten.




  Nervös erreichte Bianca den verabredeten Treffpunkt. Die kleine Bar, vor der sie stand, trug den Namen Tortuga und sah von außen betrachtet gemütlich aus. Die Leute gingen gut gelaunt rein und kamen auch gut gelaunt wieder heraus. Ein viel versprechendes Zeichen. Dennoch zögerte Bianca. Ein kurzer Windstoß ließ sie frösteln. Eine einzelne Haarsträhne verirrte sich in ihr Gesicht, und Bianca wischte sie genervt zur Seite. Ihre flippige Frisur kam mit dem windigen Wetter nicht so gut klar, da half auch das Haargel nicht. „Na gut, sehe ich eben wie ein gerupftes Huhn aus“, murmelte sie leise vor sich hin. Sie blickte auf die Uhr. Sie war bereits sieben Minuten zu spät. Vielleicht hatte Lilah das Warten bereits aufgegeben, überlegte Bianca. Nein, unwahrscheinlich bei nur sieben Minuten. „Okay, was mache ich hier eigentlich?“, fragte sie sich zum bestimmt tausendsten Mal für diesen Abend.




  „Wollen Sie rein?“, riss sie jemand aus ihren Gedanken.




  Verwirrt blickte Bianca auf. Vor ihr stand ein junger Mann und schenkte ihr ein breites Lächeln. Die grünen Augen fixierten Bianca und zogen sie magisch an. Demonstrativ hielt der Mann die Eingangstür der Bar für sie auf. Nach einer kleinen Weile bemerkte Bianca, dass sie den jungen Mann anstarrte. Vermutlich machte sie auf ihn den Eindruck, geistig nicht ganz auf der Höhe zu sein. Nun so ganz falsch war das ja auch nicht.




  Der Strahlemann winkte irritiert mit der Hand vor Biancas Gesicht und sagte: „Hallo, jemand zuhause?“ Dabei lächelte er immer noch.




  Ein wirklich süßes Lächeln, wie Bianca feststellte. Endlich erwachte sie aus ihrer Starre. „Oh, ja, danke.“ Ohne ein weiteres Wort steuerte Bianca die Eingangstür der Bar an. Drinnen angekommen, wurde sie von dem Mann, der ihr eben noch so höflich die Tür aufgehalten hatte, am Arm festgehalten.




  „Sie sind doch hoffentlich nicht verabredet. Ich würde mich freuen, wenn ich ihnen einen Drink spendieren dürfte.“ Immer noch dieses Wahnsinnslächeln.




  Das scheint offenbar zur Angewohnheit zu werden, dass dich Wildfremde auf einen Drink einladen wollen, dachte Bianca. Sie bemühte sich ebenfalls um ein Lächeln. „Nett. Ich meine, nett, dass Sie fragen. Aber ich treffe mich mit jemanden.“




  Und schon verschwand das strahlende Lächeln vom Gesicht des jungen Mannes. Als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Stattdessen legte er den Kopf schief und schaute sie mit Dackelaugen an.




  „Mit einer Bekannten. Einer flüchtigen. Vielleicht ein andermal“, beeilte sich Bianca ihm zu erklären. Sie konnte ihm einfach nicht weh tun. Möglicherweise war das auch der Grund, warum sie sich überhaupt mit Lilah verabredet hatte…




  „Okay, dann einen schönen Abend und bis ein andermal“, erwiderte er sichtbar enttäuscht. Den Teil mit ein andermal glaubte er ohnehin nicht. Schließlich drehte er sich auf dem Absatz um und verschwand in einer Ecke.




  „Flirtest du immer fremd, wenn du gerade ein Date hast?“, erklang plötzlich eine Stimme neben Biancas Ohr. Erschreckt schrie sie auf und drehte sich dann um. Lilah stand hinter ihr. Ganz eng.




  „Musst du mich so erschrecken?“ beschwerte sich Bianca. Und seit wann duzen wir uns, überlegte sie. Die Intimität des Dus war einerseits erregend aber zugleich irritierend. Am meisten irritierte Bianca das sie die Intimität als erregend empfand.




  Lilah grinste und meinte: „Erwiderst du immer eine Frage mit einer Gegenfrage?“




  Bianca zuckte die Schultern. „Kommt auf die Frage an. Aber dich könnte ich jetzt das gleiche fragen.“




  Lilah zuckte die Achseln und meinte dann: „Ja.“




  Bianca war verwirrt. „Wie ja?“




  „Ja, ich musste dich so erschrecken. Ich konnte der Versuchung einfach nicht widerstehen. Entschuldige.“ Lilah lächelte verführerisch und zwinkerte Bianca zu. Irgendwas regte sich in Biancas Magen, doch sie versuchte dieses Gefühl nicht mit Flügelschlägen von Schmetterlingen in Verbindung zu bringen. Vielleicht sind es ja auch Flugzeuge.




  „Das muss ich mir noch schwer überlegen.“ Bianca versuchte ein beleidigtes Gesicht zu machen, was ihr jedoch nicht gelang.




  Lilah kicherte und führte Bianca zu ihrem Platz.




  „Ich hab’ schon befürchtet, du kommst nicht“, eröffnete Lilah das Gespräch, nachdem die beiden an einem kleinen Tisch in einer Ecknische Platz genommen hatten.




  „Ich wäre auch beinahe nicht gekommen“, gab Bianca ehrlich zu. Während alles in ihr danach verlangte, diesen Abend mit Lilah zu verbringen, schrie ihr Verstand unverständliche Dinge. Letztendlich machten ihre Füße, was sie wollten, obwohl der Verstand sich sicher war, dass es besser gewesen wäre, zuhause zu bleiben.




  Lilah gab der Bedienung ein kurzes Handzeichen und setze sich Bianca gegenüber. „Danke“, sagte sie dann.




  Bianca wusste nicht so recht, wofür sich Lilah bedankte. „Dafür, dass ich gekommen bin oder für meine Ehrlichkeit?“




  „Beides. Ehrlichkeit ist sehr wichtig in einer Beziehung“, erklärte Lilah mit einem Leuchten in den Augen, das Bianca nicht entging. Ihr gefiel, wie Lilah sie ansah, es war ein offener und zugleich neugieriger Blick.




  „Wir trinken nur etwas. Wir sollten nicht über Beziehungen oder so verrückte Dinge reden“, meinte Bianca.




  Ein Schatten legte sich über Lilahs Augen, und Bianca befürchtete etwas Falsches gesagt zu haben. Lilah begann am Stil ihres Cocktailglases zu drehen und blickte ins Glas, als sie erwiderte: „Beziehungen sind also verrückt für dich.“




  „Nein, das hab’ ich nicht gesagt“, stellte Bianca sofort klar. Lilah blickte wieder zu ihr auf, und es entstand ein unangenehmer Moment der Stille. Denn über Beziehungen wollte Bianca wirklich nicht reden.




  Mittlerweile war die Kellnerin am Tisch angekommen. Mit dem Make-up hatte sie es eindeutig zu gut gemeint. Möglich, dass unter den Farbschichten ein hübsches und schüchternes Mädchen verborgen lag. So war das jedoch schwer zu beurteilen. Die Bedienung hatte die Bluse weit aufgeknöpft, und Bianca konnte sehen, dass sie einen schwarzen BH trug. Vermutlich bezweckte Beccy, so die Aufschrift auf ihrem Namensschild, mit dem großzügigen Ausschnitt auch ein eben solches Trinkgeld von den männlichen Besuchern zu erhalten. Peinlich berührt blickte Bianca weg. Sie fragte sich unwillkürlich, ob Lilah der Ausschnitt ebenfalls aufgefallen war.




  „Was darf ich euch bringen?“, fragte Beccy und sah dabei nur Lilah an.




  Oh Mann, was für ein Stimmchen, dachte Bianca nur und musste sich ein Grinsen verkneifen. Lilah zeigte auf Bianca, und so schenkte die Kellnerin nun auch ihr ihre Aufmerksamkeit. Ihre Körperhaltung veränderte sich dabei scheinbar unmerklich aber doch entscheidend. Während sie Lilah offen gegenüber stand, nahm sie Bianca gegenüber eine verteidigende Haltung an. Bianca war sofort klar, dass sie Beccy nicht leiden konnte, ohne zu wissen wieso.




  „Ich hätte gerne ein Wasser“, erklärte Bianca.




  Beccy zog die Augenbrauchen hoch. „Wasser?“, war alles was sie sagte. Ihr Tonfall war abwertend.




  „Ja, Wasser!“, erwiderte Bianca mit Nachdruck. Sie fühlte sich von Beccy angegriffen, obwohl das völliger Unsinn war.




  Beccy zuckte die Schultern und notierte die Bestellung. Dann wandte sie sich an Lilah.




  „Danke, ich hab noch.“ Lilah zeigte auf ihr Glas und Beccy verschwand. „Wasser ist wirklich etwas fantasielos, findest du nicht?“, gab Lilah zu Bedenken und nahm das Gespräch wieder auf.




  Na super, dachte Bianca und ärgerte sich ebenso über Beccy wie Lilah. Jetzt stand sie vor Lilah als Langweilerin da und daran war nur Beccy Schuld. „Wenn ich lange genug bleibe, um noch was zu trinken, darfst du für mich bestellen“, köderte Bianca Lilah.




  „Abgemacht.“




  „Du wirst doch nicht versuchen, mich betrunken zu machen?“, fragte Bianca und blickte Lilah mit zusammengekniffen Augen durch ihre Brille an. In ihrer Stimme klang ein Hauch von Spielfreude.




  Lilah lachte amüsiert und erwiderte: „Ich schwöre, das ist mir nicht in den Sinn gekommen. Das ist wirklich nicht mein Stil. Bisher hab’ ich alle Frauen ohne Alkohol….“ Sie beendete den Satz nicht. Bianca war ein wenig besorgt. Wer war die Frau vor ihrer Nase? Welche Absichten verfolgte Lilah? Welche Absichten verfolgte sie selbst? „Du siehst übrigens auch ohne dein blaues Supermarktjäckchen sehr hübsch aus“, wechselte Lilah das Thema.




  Bianca wurde verlegen und war froh, dass man bei dem leicht schummrigen Licht nicht sah, wie sie rot wurde. Bianca hatte für den Abend ein ärmelloses Top zu einer eleganten Hose gewählt und das Outfit mit einem langen Schal abgerundet. Ihre Freundin Sabine meinte mal zu ihr, dass diese schlichte Eleganz zu ihrem makellos schönem Gesicht passen würde. Zweifelsohne hatte Sabine damals übertrieben, Bianca fühlte sich stets unsicher bei Komplimenten, aber Lilahs Reaktion gab Sabine Recht. Bianca bedankte sich artig für das Kompliment und wollte wissen, ob Lilah ihr mit dem Shirt etwas mitteilen wollte. Lilah trug zu ihrer eng sitzenden Jeans ein T-Shirt mit der Aufschrift „Lass uns Kuscheln“.




  „Beinahe hätte ich eine Bluse angezogen, aber die trage ich schon den ganzen Tag auf der Arbeit, und das Shirt repräsentiert besser meine Persönlichkeit.“




  Bianca nahm einen Schluck aus dem Wasserglas, welches Beccy gerade vor ihr abgestellt hatte, und meinte dann: „Kuscheln ist immer gut.“




  Nach etwa einer halben Stunde Smalltalk verabschiedete sich Bianca auf die Toilette. Dort angekommen starrte sie eine Weile ihr Spiegelbild an. „Was machst du hier eigentlich?“, fragte sie ihr Gegenüber. Doch Biancas Spiegelbild starrte nur zurück und gab ihr keine Antwort. Frustriert warf Bianca eine Hand in die Luft. „Na toll! Jetzt rede ich schon mit mir selbst.“ Sie schien innerhalb kürzester Zeit eine starke Sympathie für Lilah zu entwickeln, aber sie wusste genau, dass das Lilah nicht genug war. Der Abend war bisher recht nett gewesen, aber Bianca war es schwer gefallen, sich zu entspannen, da sie nicht wusste, wo das alles hinführen sollte. Sie hätte nicht zu der Verabredung kommen sollen, sie hätte auf ihren Kopf anstelle ihres Bauches hören sollen, sagte sich Bianca immer wieder. Doch sie glaubte sich selbst nicht. Sie wollte hier sein, sie durfte es nur nicht. Sie fühlte sich zu Lilah hingezogen, das konnte sie nicht leugnen, auch wenn sie dies niemals zugegeben hätte. Wenn sie daran dachte, wie Lilah sie ansah, wurde ihr ganz warm ums Herz. Und dann das seltsame Kribbeln im Bauch.




  „Schluss jetzt!“, ermahnte sich Bianca selbst und holte tief Luft. „Du bist keine Lesbe“, sagte sie zu ihrem Spiegelbild. Dann schloss sie die Augen. „Ich bin keine Lesbe.“ Sie holte noch einmal tief Luft und atmete lange aus, um sich zu entspannen. Dann verließ sie Toilette mit der festen Absicht, sich etwas distanzierter zu geben.




  Während Bianca auf der Toilette war, kam Beccy zu Lilah an den Tisch. Der Drink und das Wasser waren leer, also nahm sie die Gläser und erkundete sich, was sie als nächstes bringen dürfte. Lilah entschied sich für zweimal Cherry Colada. Der Cocktail war zwar pappsüß, aber zumindest alkoholfrei, was ihr half, bei klarem Verstand zu bleiben. Außerdem möchte ich ja nicht, dass Bianca etwas falsch auffassen könnte. Der Abend verlief zwar nicht schlecht, aber Bianca wirkte auf Lilah so, als würde sie mit angezogener Handbremse reden. Ab und an flirtete sie mit ihr, ging einen Schritt auf sie zu, nur um im nächsten Moment zwei Schritte zurück zu machen.




  Als Beccy mit den Drinks an den Tisch zurückkam, bückte sie sich besonders tief, und Lilah blickte ihr unwillkürlich in den Ausschnitt auf die Brüste im schwarzen Spitzen-BH. Gucken darf man ja, dachte Lilah. Beccy steckte ihr einen kleinen Zettel unters Glas und zwinkerte ihr verführerisch zu, ehe sie sich zum Gehen umwand.




  Lilah war neugierig, was wohl auf dem Zettel stehen mochte, hastig griff sie danach. Beccy hatte ihr ihre Handynummer aufgeschrieben und noch ein Smiley hinzugefügt. Lilah war amüsiert. Offenbar wollte Beccy mit ihrem schwarzen BH nicht nur die Aufmerksamkeit der männlichen Besucher auf sich lenken. Und offenbar hatte Lilah selbst mit dem albernen T-Shirt durchaus das gewisse Etwas. Ob das auch Bianca aufgefallen war?, überlegte sie. Sie fühlte sich von Beccys Offerte geschmeichelt, aber ihre Aufmerksamkeit an diesem Abend galt ganz Bianca. Sie steckte den Zettel weg und wartete darauf, dass Bianca von der Toilette zurück kam.




  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis Lilah Bianca aus der Toilette kommen sah. Sie schien verändert, wie ein scheues Reh blickte sie sich nach allen Seiten um und vermied bei ihrem Weg zurück zum Tisch Lilahs Blick. Als wäre ihr Strahlen nicht mehr so hell, schoss Lilah durch den Kopf.




  „Ich habe uns Cherry Colada bestellt. Ich hoffe, das ist okay“, informierte Lilah.




  „Ja, klar“, erwiderte Bianca und setzte sich vor ihren Cocktail.




  Lilah fügte noch hinzu: „Wie versprochen ohne Alkohol.“ Sie schenkte Bianca ein breites Lächeln.




  Biancas Lächeln wirkte auf einmal verkrampft, sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt und war auf ihrem Stuhl zusammengesunken.




  Lilah nahm einen großen Schluck ihres Cocktails und rührte mit dem Trinkhalm im Glas, Bianca tat es ihr gleich, keine sprach. Okay, was ist hier los ?, fragte Lilah sich und versuchte einen Themenwechsel: „Hast du auch Haustiere?“




  „Zwei Papageien“, antwortete Bianca kurz angebunden.




  „Und wie sind die beiden so?“, wollte Lilah wissen. Panik beschlich sie. Der Abend würde kein gutes Ende nehmen.




  Bianca zuckte die Achseln. „Ziemlich nervig.“




  Ob sie ihre Fähigkeit verloren hat, in ganzen Sätzen zu sprechen?, überlegte Lilah. „Ich hab‘ neben Loulou noch zwei Katzen, Oskar und Luisa. Die drei sind treue Seelen. Tiere sind ganz besondere Freunde.“




  „Ja, vermutlich“, gab Bianca ihr Recht. Lilah gab schon die Hoffnung aus, dass Bianca noch mehr sagen würde, doch Bianca fügte hinzu: „Ich wollte auch immer einen Hund und eine Katze.“




  „Vielleicht lernst du meine drei mal kennen“, schlug Lilah ihr vor.




  Bianca lächelte schüchtern, ging aber nicht auf Lilahs Bemerkung ein. „Du kannst mir ja etwas von ihnen erzählen.“




  Nachdem Lilah eine Weile von Loulou, Oskar und Luisa erzählt hatte, und Bianca viel gelacht hatte, blickte Bianca auf die Uhr und meinte: „Es wird allmählich Zeit aufzubrechen. Morgen hab ich wieder früh Dienst.“




  „Oh, natürlich. Ich bezahle schnell die Rechnung, dann begleite ich dich an deinen Wagen“, bot Lilah an.




  „Es ist nicht nötig, dass du den Gentleman gibst. Ich bezahle selbst.“




  „Aber ich bestehe darauf. Es wäre mir eine Freude“, erklärte Lilah.




  Bianca zögerte. Sie sah Lilah nicht in die Augen, als sie ihr sagte: „Das war ein netter Abend. Aber dabei sollten wir es auch bewenden lassen. Es wäre nicht normal.“




  Lilah fühlte sich verletzt. Sie glaubte, der Abend sei über weite Strecken gut gelaufen, und jetzt zeigte Bianca ihr die kalte Schulter. Sie schluckte den Kloß in ihrem Hals herunter und reichte Bianca die Hand. „Mal abgesehen davon, dass ich nicht weiß, was du mit dem normal sagen willst, heißt das wohl, es gibt keine Wiederholung von heute“, stellte Lilah traurig fest.
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